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GENDER

Unbezahlte Arbeit – Frauen leisten mehr
Frauen wenden erheblich mehr Zeit für Kindererziehung und Hausarbeit auf als Männer. 
Solange das so bleibt, ist eine Gleichstellung in Beruf und Gesellschaft nicht erreichbar.

Von einer partnerschaftlichen Arbeitstei-
lung sind die meisten Paare noch weit 
entfernt. Den größten Teil der unbezahl-
ten Arbeit – Hausarbeit, Kinderbetreu-
ung und Pflege – leisten in Deutschland 
nach wie vor Frauen, wie eine aktuelle 
Auswertung des WSI GenderDatenPor-
tals auf Basis der Zeitverwendungser-
hebung 2012/13 für Personen im Er-
werbsalter zeigt. Frauen von 18 bis 64 
Jahren verwenden demnach 2,4-mal 
so viel Zeit für unbezahlte Fürsorgear-
beit und das 1,6-fache für Hausarbeit 
wie Männer dieser Altersgruppe. Noch 
deutlicher sind die Unterschiede bei Er-
werbstätigen mit Kindern. 

Zwar fällt die Gesamtarbeitszeit 
von erwerbstätigen Frauen und Män-
nern ähnlich hoch aus – die Frauen ar-
beiten im Schnitt täglich 7:44 Stunden, 
die Männer 7:40 Stunden. Allerdings unterscheiden sich bei-
de Geschlechter sehr deutlich in der Verteilung von bezahlter 
und unbezahlter Arbeit: 

f   f Erwerbstätige Männer verbringen im Durchschnitt täglich 
5:32 Stunden mit bezahlter Arbeit, etwa 1,2-mal so viel Zeit 
wie erwerbstätige Frauen (4:15 Stunden). 

f   f Erwerbstätige Frauen verwenden auf unbezahlte Arbeit im 
Schnitt 3:29 Stunden und damit etwa 1,6-mal so viel Zeit 
wie erwerbstätige Männer (2:08 Stunden).

Hoher Aufwand für häusliche Arbeit bedingt reduzierte Ar-
beitszeiten im Beruf. Fast jede zweite Frau in Deutschland ar-
beitet in Teilzeit. Unter Müttern ist Vollzeitarbeit sogar die Aus-

nahme, während Männer – selbst dann, wenn sie Väter sind 
– fast ausschließlich in Vollzeit arbeiten. Für einen Mann, der 
voll arbeitet, besteht mit 73 Prozent der größte Teil seiner Ge-
samtarbeitszeit aus bezahlter Arbeit. Eine teilzeitbeschäftigte 
Frau wird hingegen nur für 43 Prozent ihrer Gesamtarbeitszeit 
entlohnt und leistet den größeren Teil ihrer Arbeit unbezahlt.

Besonders groß ist das Missverhältnis von beruflicher und 
häuslicher Arbeit zwischen den Geschlechtern, wenn Kin-
der unter sechs Jahren im Haushalt leben. Vollzeitbeschäf-
tigte Väter mit kleinen Kindern haben mit 9:11 Stunden die 
längste Gesamtarbeitszeit von allen – nur ein Drittel davon 
verwenden sie auf Hausarbeit, Kinderversorgung und gege-
benenfalls Pflegeaufgaben. Vollzeitbeschäftigte Mütter hin-
gegen wenden dafür mehr als die Hälfte und teilzeitbeschäf-

tigte Mütter sogar fast 70 Prozent ihrer Gesamtarbeitszeit auf. 
Die Betreuung von Kleinkindern ist also nach wie vor weit-
gehend Frauensache.

Das lässt sich auch daran ablesen, dass Mütter deutlich 
häufiger und länger Elterngeld beziehen als Väter. Mehr als 90 
Prozent der Elternzeit, für die Elterngeld gezahlt wird, entfal-
len bislang noch auf Frauen. Immerhin scheint sich hier etwas 

zu verändern – heute neh-
men Männer häufiger Vä-
termonate in Anspruch als 
in früheren Jahren. Auch 
wenn die Elternzeit von 
Vätern meist nur von kur-
zer Dauer ist, ergeben sich 
daraus langfristige Effekte: 
Je mehr Männer sich um 
den Nachwuchs kümmern 
und darüber in Kontakt mit 
vorübergehender Teilzeitar-
beit kommen, umso wahr-
scheinlicher wird es, dass 
sie auch über das Ende der 
Elternzeit hinaus ihre Ar-
beitszeit reduzieren. Etwa 
jeder vierte Vater verringert 
seine Arbeitszeitdauer im 
Anschluss an seine Eltern-
monate im Vergleich zu der 

Zeit vor der Geburt des Kindes um 10 bis 20 Prozent. Väter, 
die drei oder mehr Monate Elterngeld beziehen, reduzieren 
anschließend besonders häufig ihre Arbeitszeit (42 Prozent). 
„Das Elterngeld scheint zu helfen, dem Wunsch nach einer 
eher partnerschaftlichen Aufteilung bei Paaren in der Realität 

zumindest für eine bestimmte Zeit näherzukommen“, heißt 
es in der Studie.

Neben der Betreuung von Kindern ist die Pflege von Ange-
hörigen der zweite wichtige Bereich der Fürsorgearbeit. Auch 
hier engagieren sich Frauen sowohl häufiger als auch inten-
siver. Sie stellen mit 2,35 Millionen Pflegepersonen fast zwei 
Drittel derjenigen, die unbezahlte Pflegearbeit leisten. Drei 
Prozent der Frauen, aber nur ein Prozent der Männer bringen 
täglich mindestens zwei Stunden für die Pflege von Ange-
hörigen auf. Vor allem im Erwerbsalter, also bis zum 65. Le-
bensjahr, unterstützen Frauen andere Menschen viel häufiger, 
als Männer dies tun. Der Anteil pflegender Frauen ist im Al-
ter von 45 bis 74 Jahren am höchsten, während die meisten 
Männer eher später im Lebensverlauf pflegen. Dass Frauen 
ab 75 seltener pflegen als Männer in der gleichen Altersgrup-
pe, liegt daran, dass sie häufiger verwitwet sind und somit 
keinen Partner mehr betreuen. 

„Von einer gleichmäßigen Aufteilung der bezahlten und un-
bezahlten Arbeit zwischen Frauen und Männern kann bislang 
keine Rede sein“, lautet das Fazit der Analyse. Dass Frauen 
im Beruf häufig zurückstecken, hänge direkt mit der unglei-
chen Aufteilung der häuslichen Arbeit zusammen – damit ver-
bunden seien erhebliche Auswirkungen auf das Einkommen, 
die beruflichen Chancen und die Alterssicherung der Frauen. 
„Gleichstellungspolitik sollte daher berufliche Gleichstellung 
von Frauen mit Anreizen für eine Umverteilung von unbezahl-
ter Arbeit hin zu Männern verknüpfen“, so die Studie, „und 
für beide Geschlechter bessere Bedingungen für die Verein-
barkeit von Erwerbs- und Sorgearbeit schaffen“.<

Quelle: Dietmar Hobler, Christina Klenner, Svenja Pfahl, Peter Sopp, Alexandra Wagner: Wer 
leistet unbezahlte Arbeit? Hausarbeit, Kindererziehung und Pflege im Geschlechtervergleich, 
aktuelle Auswertungen aus dem WSI GenderDatenPortal, April 2017   
Download: bit.do/impuls0771

Die Analyse basiert auf Sonderauswertungen der Zeitverwen-
dungserhebung (ZVE) 2012/13 für das Wirtschafts- und Sozi-
alwissenschaftliche Institut (WSI), durchgeführt vom Statis-
tischen Bundesamt in Zusammenarbeit mit den Statistischen 
Landesämtern. 

Für die ZVE erfolgte eine schriftliche Befragung von mehr 
als 5.000 Privathaushalten und 11.000 Personen ab zehn Jahren 
über einen Zeitraum von zwölf Monaten. Für jeweils drei vorge-
gebene Tage füllten die Teilnehmer ein Tagebuch aus, in das sie 
ihre Tätigkeiten im Zehn-Minuten-Takt eintrugen.

Da viele Tätigkeiten ungleich über die Wochentage verteilt 
sind, etwa weil sie gehäuft an Wochentagen stattfinden (Erwerbs-
tätigkeit) oder vorwiegend am Wochenende (Hausarbeit bei Voll-

zeiterwerbstätigen), wurden die einzelnen Tage für die Berech-
nung der durchschnittlichen Zeitdauer gewichtet. Auch Urlaube, 
Feiertage und Krankheitstage wurden entsprechend einberech-
net. Dadurch können die Werte für die durchschnittliche Zeitdau-
er einer Tätigkeit von dem gewohnten Verständnis abweichen: 
So kann die durchschnittliche Arbeitszeit von Vollzeiterwerbstä-
tigen beispielsweise weniger als fünf Stunden pro Tag betragen. 

Die Analysen beruhen ausschließlich auf den Angaben zu den 
Haupttätigkeiten. Dies kann vor allem im Bereich der Fürsorgear-
beit zu einer zeitlichen Untererfassung führen, wenn die befrag-
ten Phasen der Kinderbetreuung als Nebentätigkeit eingetragen 
haben – etwa die Unterhaltung mit dem Kind während das Es-
sen zubereitet wird.

Viele Frauen würden gern mehr arbei-
ten, insbesondere Mütter von jünge-
ren Kindern, wie eine Studie von Tors-
ten Lietzmann und Claudia Wenzig vom 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung (IAB) zeigt. Die Wissenschaftler 
haben untersucht, wie sich Wunsch und 
Wirklichkeit bei der Arbeitszeit von Frau-
en und Männern unterscheiden. Die Da-
ten stammen aus dem „Panel Arbeits-
markt und soziale Sicherung“.

Demnach würden 26 Prozent der 
erwerbstätigen Frauen ihre Arbeits-
zeit gern um mehr als vier Stunden pro 
Woche erhöhen. Bei Müttern ist dieser 
Wunsch noch ausgeprägter als bei Frau-
en ohne Kinder: So würden 36 Prozent 
der erwerbstätigen Mütter in Paarhaus-
halten mit Kindern unter drei Jahren und 
44 Prozent der Alleinerziehenden mit 

Kindern unter sechs Jahren ihre Wo-
chenarbeitszeit um mehr als vier Stun-
den erhöhen. Im Schnitt wünschen sich 
Frauen eine Stelle mit 28 Stunden pro 
Woche – für die Mehrheit entspräche 
das einer Aufstockung ihrer bisherigen 
Arbeitszeit oder die Aufnahme einer Er-
werbstätigkeit.

„Mütter mit jüngeren Kindern im 
Haushalt weisen die geringste Erwerbs-
beteiligung und die geringste durch-
schnittliche Wochenarbeitszeit auf“, 
schreiben die Forscher. Gleichzeitig sei 
bei ihnen der Wunsch nach Ausweitung 
der Arbeitszeit am größten. „Ihr reali-
sierter Arbeitszeitumfang in Teilzeit ist 
somit eher unfreiwillig und das Arbeits-
zeitpotenzial könnte durch eine besse-
re Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
stärker genutzt werden.“ In einigen Fäl-

len werde der Wunsch nach längerer Ar-
beitszeit allerdings auch deshalb nicht 
umgesetzt, weil man das Kind noch für 
zu jung hält, um es beispielsweise in 
eine Kita zu geben.

Bei den erwerbstätigen Männern ist 
der Wunsch nach mehr Arbeit deutlich 
seltener. Lediglich neun Prozent streben 
eine Erhöhung der Arbeitszeit um mehr 
als vier Stunden an. Die Wunscharbeits-
zeit von Männern zwischen 18 und 60 
Jahren liegt im Schnitt bei 35 Stunden 
pro Woche, was für die meisten eine 
Reduzierung der tatsächlichen Arbeits-
zeit bedeuten würde. Dennoch setzen 
nur wenige Männer ihren Wunsch in die 
Tat um und verkürzen die Arbeitszeit.<

Quelle: Torsten Lietzmann, Claudia Wenzig: Welche Vorstel-
lungen über die Vereinbarkeit von Beruf und Familie beste-
hen, IAB-Kurzbericht 10/2017   Download: bit.do/impuls0772
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Die Zeitangaben beziehen sich auf die durchschnittliche Dauer einer Tätigkeit sowohl an Werktagen wie auch an Wochenenden. Unbezahlte Arbeit umfasst zum Beispiel 
Hausarbeit, Kindererziehung oder Pflege von Angehörigen.    Quelle: Destatis 2012/2013, WSI GenderDatenPortal    Grafik zum Download: bit.do/impuls0770
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